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D ie Geschichte der ersten
vier Jahrzehnte der AiF be-
schreibt Joachim Böttger

in seinem Buch „Forschung für
den Mittelstand – Die Geschichte
der Arbeitgemeinschaft industriel-
ler Forschungsvereinigungen 
„Otto von Guericke“ e.V. (AiF) 
im wirtschaftspolitischen Kon-
text“. Es ist 1993 im Verlag Deut-
scher Wirtschaftsdienst erschie-
nen und über die AiF erhältlich.

Geschichte der AiF

Joachim Böttger bei einer „Signierstunde“

„50 Jahre AiF – Aufwind für den
Mittelstand“ ist das Motto und 
die Klammer für alle Aktivitäten 
der AiF im Jubiläumsjahr 2004. 
Seit ihrer Gründung im Jahr 1954
arbeitet die AiF erfolgreich an der
Schnittstelle zwischen Wirtschaft,
Wissenschaft und Staat, um insbe-
sondere mittelständischen Unter-
nehmen immer neue Impulse für
innovative Verfahren, Produkte 
und Dienstleistungen zu geben. 

„Innovation“ als Synonym für wirt-
schaftliche Leistungsfähigkeit ist
heute in aller Munde. Ein innovati-
ver industrieller Sektor ist auch zu
Beginn des 21. Jahrhunderts eine

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

... über die AiF in den 
50 Jahren ihres Bestehens
mehr als 5,6 Mrd. Euro an
öffentlichen Mitteln zur För-
derung von Forschung und
Entwicklung zu Gunsten mit-
telständischer Unternehmen
ausgezahlt wurden.

... die älteste Forschungsver-
einigung der AiF knapp 150
Jahre alt und die jüngste ge-
rade einmal sechs Jahre jung
ist. Die Deutsche Vereinigung
des Gas- und Wasserfaches
wurde 1859 gegründet, 
die Forschungsvereinigung
Werkstoffe aus nachwach-
senden Rohstoffen Rudol-
stadt 1998.

... die Gesellschaft zur För-
derung angewandter Infor-
matik, die 1991 Mitglied
der AiF wurde, die erste For-
schungsvereinigung der AiF
mit Sitz in den neuen Län-
dern war.

... die „dienstälteste“ Mitar-
beiterin bereits seit 37 Jah-
ren für die AiF arbeitet. Ani-
ta Leuchtenberger leitet die
Gruppe Mittelbewirtschaf-
tung in der industriellen Ge-
meinschaftsforschung.

... die erste Dissertation
über die AiF und die Funk-
tionsweise der industriellen
Gemeinschaftsforschung 
bereits 1961, sieben Jahre
nach der Gründung der AiF,
von Jens Meier, Universität
Kiel, geschrieben wurde.

... das am weitesten entfern-
te AiF-Kontaktbüro mit rund
8.500 Kilometern in Shang-
hai liegt. Frau Magali
Menant betreut dort deut-
sche mittelständische Unter-
nehmen, die an Forschungs-
kooperationen mit Partnern
aus China interessiert sind.

zentrale Voraussetzung für Wohl-
stand und Arbeitsplätze in Deutsch-
land und Europa. Innovationen be-
ruhen auf dem Ideenreichtum von
Forschern, benötigen aber auch fin-
dige Unternehmer, die diese Ideen
zum Markterfolg führen. Die AiF
bietet den Unternehmen dabei Un-
terstützung durch unterschiedliche
Förderprogramme der öffentlichen
Hand, die die gesamte Innovations-
kette abdecken.

Die vorliegende Sonderausgabe
von „AiF aktuell“ beleuchtet schlag-
lichtartig sowohl Meilensteine als
auch Kuriositäten der Entwicklung
und des Wirkens der AiF. Die Zu-
sammenstellung der Themen will
und kann dabei kein vollständiges
Bild der wechselvollen AiF-Geschich-
te ergeben, jedoch soll die subjek-
tive Auswahl prägender Ereignisse
und beispielhafter Begebenheiten
das Gesamtbild erahnen lassen. In
diesem Sinne wünsche ich Ihnen 
eine unterhaltsame Lektüre dieser
„Geschichten aus der Geschichte“
der AiF.

Dr.-Ing. Michael Maurer
Hauptgeschäftsführer der AiF
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Wussten Sie

schon, dass ...

Forschungsgesellschaft Blechverarbeitung e.V., Dr. Hans Cramer
Forschungsgesellschaft Verfahrenstechnik e.V., Dr. Horst Mießner
Deutsche Gesellschaft für Forschung im graphischen Gewerbe e.V., Wilhelm Lampl
Forschungskreis der Ernährungsindustrie e.V., Hans Bernhard Ziese

Kuratorium des Instituts für Gießereitechnik, Karl Roesch
Prüf- und Forschungsinstitut für Ziegeleierzeugnisse e.V., Dr. Karl Kiwit
Forschungskuratorium Gesamttextil e.V., Dr. Hermann Rathert
Gesellschaft für Übermikroskopie e.V., Bodo von Borries

Zum Titelbild: Acht Unterschriften besiegeln die Gründung der AiF.
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Zukunft braucht Herkunft. Ein
50-jähriges Jubiläum ist ein
guter Anlass, innezuhalten

und zurückzuschauen. Als Präsi-
dent der AiF freut es mich dabei
besonders, dass viele Ideen, die
heute selbstverständlich sind, in
der AiF weit vor der Zeit gereift
sind – beginnend mit der Überzeu-
gung, dass kleine und mittlere Un-
ternehmen eine ernst zu nehmen-
de innovative Kraft darstellen. Die
Vorwegnahme des Subsidiaritäts-
prinzips durch die partnerschaftli-
che Zusammenarbeit zwischen der
AiF und dem Bundeswirtschaftsmi-
nisterium in der industriellen Ge-
meinschaftsforschung (IGF) oder
die Vorreiterrolle der AiF bei der
koordinierten Forschung zu Quer-
schnittsthemen sind weitere Bei-
spiele für den fruchtbaren Nähr-
boden, auf dem sich die AiF zur
führenden nationalen Organisa-
tion zur Förderung angewandter
Forschung und Entwicklung (FuE) 
für den Mittelstand entwickeln
konnte. 

Im Jahr 2004 verfügt die AiF über
ein modernes Förderinstrumentari-
um, mit dem das Innovationspo-
tenzial des Mittelstandes nachhal-
tig mobilisiert wird. Die von der
AiF betreuten Programme bieten
sich geradezu an, eine herausgeho-
bene Rolle einzunehmen bei der
erst kürzlich gestarteten Initiative
„Innovationen und Zukunftstech-
nologien im Mittelstand – High-
tech-Masterplan“ der Bundesregie-
rung. Nicht zuletzt aufgrund der
Tatsache, dass die kontinuierliche
Modernisierung der Förderpro-
gramme auf der Basis unabhängi-
ger Evaluationen soeben einen wei-
teren großen Schritt vorangebracht
wurde.

Dieser Zuwachs orientiert sich üb-
rigens an der unteren Marge der
Steigerungsraten, die notwendig
sind, um das 3-Prozent-Ziel der EU
im Jahr 2010 zu erreichen. 

Forschung braucht Kontinuität 
und Verlässlichkeit. Daher ist es 
unabdingbar, dass die FuE-Förde-
rung von Haushaltssperren und
globalen Minderausgaben ausge-
nommen bleibt. Sie sind ebenso
Feinde eines positiven Innovations-
klimas wie zu starre Regelungen.
Die AiF plädiert für einen konse-
quenten Bürokratieabbau bei der
Forschungsförderung. 

Im Jahr der Innovation und der
Technik erwartet die AiF, dass die
Politik über Innovationen nicht 
nur sonntags redet, sondern die-
se werktags auch angemessen fi-
nanziert. Moderne Instrumente in
Form hochwirksamer Förderpro-
gramme und Initiativen sind vor-
handen, um der Volkswirtschaft die
notwendigen Impulse für Wachs-
tum und Aufschwung zu geben.
Sie können durchaus stärker ge-
nutzt werden. Die AiF wird dabei
auch in Zukunft ein verlässlicher
Partner des Mittelstandes und des
Staates sein – getragen vom ehren-
amtlichen Engagement vieler inno-
vativer Köpfe aus Unternehmen
und Wissenschaft.

Innovationspolitik ist die beste
Wachstumspolitik und damit Ga-
rant für Wohlstand und Arbeits-
plätze. Die Staaten der Europäi-
schen Union (EU) haben sich des-
halb gemeinsam das Ziel gesetzt,
im Jahr 2010 mindestens drei Pro-
zent des Bruttoinlandsproduktes
(BIP) für FuE zu verwenden. In
Deutschland ist es bis dahin noch
ein weiter Weg. Derzeit liegt der
Anteil der FuE-Ausgaben bei 2,5
Prozent des BIP. Um das Ziel bis
2010 zu erreichen, müssen die For-
schungsmittel durch Staat und
Wirtschaft jährlich um sechs bis
zehn Prozent gesteigert werden –
wenn wir sofort damit anfangen. 

Durch die hohe Hebelwirkung der
staatlichen Fördermittel für For-
schungsinvestitionen in den Unter-
nehmen ist die IGF besonders ge-
eignet für gemeinsame Anstren-
gungen von Staat und Wirtschaft.
Wissenschaft und Wirtschaft wer-
den durch die Projekte der IGF wir-
kungsvoll verknüpft: Unternehmen
bestimmen die Forschungsthemen
nach ihrem Bedarf, begleiten die
vorwettbewerblichen Forschungs-
projekte und nutzen die Ergebnis-
se. Trotz dieser Pluspunkte sind die
öffentlichen Mittel für die IGF zwi-
schen 1993 und 2003 nur um vier
Prozent auf 90 Mio. Euro gestie-
gen, während das BIP in dieser Zeit
um 29 Prozent anwuchs. In den
80er Jahren verliefen die Steigerun-
gen von BIP und IGF-Mitteln hin-
gegen in etwa parallel. Die Fehl-
entwicklung des letzten Jahrzehnts
muss durch eine berechenbare Per-
spektive in der IGF korrigiert und
ersetzt werden. Die AiF benötigt
für die nächsten sechs Jahre eine
Steigerung der Fördermittel um je-
weils 6 Mio. Euro (6 x 6 Mio. Euro).

50 Jahre AiF

Blick zurück und Blick nach vorn



samen Forschung, worin für die
meisten dieser Firmen die einzige
praktikable Form der Forschung
überhaupt besteht. Im Frühjahr
1954 machen sich die Exponenten
solcher industriellen Gemeinschafts-
forschung an den Entwurf einer
Satzung der Dachorganisation und
bald schon spricht der vorberei-
tende Ausschuss unter Federfüh-
rung Westermanns die Einladung
zur Gründungsversammlung aus.

Arbeitsgemeinschaft industrieller
Forschungsvereinigungen – kurz:
AiF – soll der Name der Dachorga-
nisation lauten, die am Dienstag,
dem 22. Juni 1954, um 14.30 Uhr
im „Haus der Länder“ in Königstein
im Taunus ins Leben gerufen wird,
wo fünf Jahre zuvor die Weichen für

das Grundgesetz der Bun-
desrepublik Deutschland ge-
stellt wurden. Vertreter der
Forschungsvereinigungen
Blechverarbeitung, Er-
nährungsindustrie, Gie-
ßereitechnik, Graphi-
sches Gewerbe, Ge-
samttextil, Übermi-
kroskopie, Verfah-
renstechnik und 
Ziegeleierzeugnis-
se unterzeichnen 
das Protokoll der
Gründungsver-

sammlung sowie die Satzung
der AiF und wählen Martin Wester-
mann zu ihrem ersten Präsidenten. 

Bei einem Spaziergang um den
Laacher See im Herbst 1953
bringen Martin Westermann,

Blechfabrikant in Neheim-Hüsten,
und Dr. Joachim Pretsch, Referats-
leiter für Forschung im Bonner Bun-
deswirtschaftsministerium, einen
Stein ins Rollen, der bis heute in
Bewegung ist. Sie sind der Auffas-
sung, dass die industrienahe For-
schung in Deutschland eines über-
greifenden Rahmens bedarf, der
die Akteure auf Seiten der Wirt-
schaft, der Wissenschaft und des
Staates im Interesse einer effizien-
ten Förderung dieser Forschung
zusammenführt. Keine vier Mona-
te später versammeln sie Vertreter
von 17 branchenorientierten For-
schungsvereinigungen im Bundes-
wirtschaftsministerium in Bonn,
um konkrete Pläne zur Gründung
einer Dachorganisation derartiger
Vereinigungen zu schmieden. 

Zu diesem Zeitpunkt existieren in
Deutschland rund 45 Forschungs-
vereinigungen – sechs davon so-
gar bereits seit der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts. Sie eröffnen
vor allem kleinen und mittleren
Unternehmen Wege zur gemein-

Bis zur ersten ordentlichen Mitglie-
derversammlung der AiF am 27.
Oktober 1954 in Wiesbaden tre-
ten der AiF weitere zwölf For-
schungsvereinigungen bei, so 
dass sie noch in ihrem Grün-
dungsjahr mit insgesamt 20 or-
dentlichen Mitgliedern an den Start
gehen kann. Damit ist die Basis ei-
nes branchenübergreifenden Inno-
vationsnetzwerkes für den indus-
triellen Mittelstand geschaffen,
das sehr rasch die Aufmerksamkeit
anderer Branchen auf sich zieht.

Erster Geschäftsführer der AiF wird
Karl Friedrich Nordhausen. Diese
Aufgabe nimmt er neben seiner
Tätigkeit in der Forschungsgesell-
schaft Blechverarbeitung wahr, die

4

Spaziergang am Laacher See

Erstes Jahrzehnt – Ein Innovationsnetzwerk wird geknüpft

• Gründung der AiF

• 1. Präsident: Martin Westermann
(bis 1957)

• 1. ordentliche Mitglieder-
versammlung

1954

Telegramm genügt: Aufnahmeantrag 1954

Martin Westermann1954

Anzahl der Forschungsvereinigungen: 20

Anzahl der Mitarbeiter: 2 

Summe der Fördermittel: 0,5 Mio. € (zuzüglich ERP-Mittel)
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Erste Geschäftsstelle der AiF in Düsseldorf
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in ihrem Domizil in der Düsseldor-
fer Prinz-Georg-Straße 42 auch die
erste Geschäftsstelle der AiF beher-
bergt. 1957 ist die Zeit jedoch reif
für eine hauptamtliche Führung der
Geschäfte. Anlässlich des Umzugs
der AiF in das Gebäude des Bundes-
verbandes der Deutschen Industrie
am Habsburger Ring in Köln wird
sie zunächst Dr. Rolf Weidemann
übertragen und kurz darauf Dr.

Hans Bremme, dem ersten Haupt-
geschäftsführer der AiF. Er war zuvor
zwölf Jahre lang Oberstadtdirektor
von Wuppertal. 

Bis zum Ende des ersten Jahr-
zehnts ihres Bestehens zeigt die
AiF ein rasantes Wachstum: Die
Zahl der Mitglieder verdreifacht
sich. 1964 gehören ihr bereits 
59 Forschungsvereinigungen an.

Zu den
Unter-
zeich-

nern des Pro-
tokolls der
Gründungs-
versammlung
der AiF und
ihrer ersten
Satzung zählt
Professor Bodo
von Borries in seiner Funktion als
Geschäftsführendes Vorstandsmit-

maßgeblich an einer der großen
technischen Erfindungen des 20.
Jahrhunderts beteiligt, der Ent-
wicklung des Elektronenmikro-
skops. Von Borries wird die her-
ausragende Auszeichnung nicht
mehr zuteil. Er stirbt am 17. Juli
1956 an den Folgen einer Ge-
hirnoperation im Alter von nur
51 Jahren. Ernst Ruska nimmt
den Nobelpreis 30 Jahre später –
1986 – für die gemeinsame Leis-
tung entgegen.

glied der Gesellschaft für Übermi-
kroskopie in Düsseldorf. Er setzt
sich tatkräftig für die Einrichtung
eines Wissenschaftlichen Rates
(WR) der AiF ein. Bereits im Ok-
tober 1955 konstituiert sich die-
ser Rat und wählt von Borries zu
seinem Vorsitzenden. Im selben
Jahr wird von Borries gemeinsam
mit seinem Kollegen und Schwa-
ger Ernst Ruska für den Nobel-
preis für Physik vorgeschlagen.
Die beiden Wissenschaftler sind

Erstes Jahrzehnt (1954 – 1963) – Fortsetzung von Seite 4: „Spaziergang am Laacher See“

Erfinder des Elektronenmikroskops Vater des WR

• Konstituierung des 
Wissenschaftlichen Rates

• 1. AiF-Broschüre: 
Arbeit – Idee – Fortschritt

• 1. Geschäftsstelle in Düsseldorf

1955

• „Monatliche Mitteilungen zur industriellen
Gemeinschaftsforschung“

• 2. Präsident: Dr. Hermann Rathert (bis 1962)

• Umzug der Geschäftsstelle nach Köln; 1. haupt-
amtlicher Geschäftsführer: Dr. Rolf Weidemann

1957 Dr. Hermann Rathert

Jahrershauptversammlung der AiF 1956

Bodo von Borries 

Noch im Gründungsjahr –
am 2. Dezember 1954 –
veranstaltet die AiF ihren

ersten Parlamentarischen Abend.
Präsident Westermann lädt dazu
30 Mitglieder des Deutschen Bun-
destages in das Haus des Fachver-
bandes Feuerfeste Industrie in
Bonn ein. 13 Bundestagsabgeord-
nete folgen der Einladung zum
Gedankenaustausch, der höchst
praktische Fragen einer Förderung
der angewandten Forschung be-
trifft und in bemerkenswerter Of-
fenheit geführt wird. Am Ende des
Abends wird die Bildung eines klei-

nen Ausschusses von Mitgliedern
des Deutschen Bundestages für die
ständige Zusammenarbeit mit Ver-
tretern der AiF bei der Förderung
dieser Forschung beschlossen. Im
Jahr 1956 besucht zum ersten Mal
ein Bundesminister eine Veranstal-
tung der AiF. Franz-Josef Strauß
spricht am 29. November anläss-
lich der Jahreshauptversammlung
der AiF über „Bund und For-
schung“. Er ist kurz zuvor zum
Bundesminister für Verteidigung
ernannt worden, nachdem er vor-
her Bundesminister für Atomfra-
gen war.

Auftakt für parlamentarische Aktivitäten

Franz-Josef Strauß
bei der AiF
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Die AiF und das Bundeswirt-
schaftsministerium arbeiten
bei der Förderung der indus-

triellen Gemeinschaftsforschung
acht Jahre lang in enger Partner-
schaft, aber ohne vertragliche
Grundlage zusammen. Die stetige
Ausweitung der Fördermaßnahme
und der Wunsch nach ihrer festen
Verankerung im Bundeshaushalt
legen jedoch Anfang der sechziger
Jahre eine institutionalisierte Zu-

kert werden. Der Vertrag legitimiert
die AiF als die zuständige Stelle für
die Verteilung und Bewirtschaftung
der vom Bundeswirtschaftsministe-
rium für Gemeinschaftsvorhaben
der auf technisch-wirtschaftliche
Zwecke gerichteten Forschung be-
reitgestellten Fördermittel. Damit
erhält sie weit reichende Befugnis-
se, die ihre Bedeutung als Selbst-
verwaltungsorganisation der Wirt-
schaft unterstreichen. 

sammenarbeit nahe. Am 25. Mai
1962 unterzeichnet der zweite Prä-
sident der AiF, Dr. Hermann Rathert,
den ersten Vertrag zwischen der
Bundesrepublik Deutschland, ver-
treten durch den Bundesminister
für Wirtschaft, und der AiF. Darin
treten zwei neue Organe der AiF
als wichtige Akteure auf – der Be-
willigungsausschuss und der Revi-
sionsausschuss –, die im Anschluss
auch in der Satzung der AiF veran-

Entwicklung einer Partnerschaft

Die AiF und das Bundeswirtschaftsministerium

pflegung im Zeichen der Umrüs-
tung auf taktische Atomwaffen“. Sie
lassen den Charakter der Forschung
erkennen, die hier betrieben wird:
Sie dient – damals wie heute – vor
allem der Entwicklung oder Opti-
mierung von Verfahren und Produk-
ten, indem sie den Unternehmen
branchenweit die dafür notwendi-
gen Voraussetzungen liefert. 

gen zur industriellen Gemeinschafts-
forschung“, die der Wissenschaftli-
che Rat der AiF ab Sommer 1957
regelmäßig publiziert, eine wahre
Fundgrube. Die Titel der Vorhaben
sprechen für sich: „Ein schöner Ra-
sen ist kein Problem!“, „Die Vaku-
umverpackung als Mittel zur Halt-
barkeitsverlängerung bei geräucher-
ten Bücklingsfilets“ oder „Heeresver-

Schöner Rasen und geräucherte Bücklingsfilets

• 2. HGF: Dr. Edgar Schulz-Finke

• 1. Vertrag zwischen Bundeswirt-
schaftsministerium und AiF

• 3. Präsident: Dr. Herbert Stussig 
(bis 1968)

1962

• 1. Hauptgeschäftsführer (HGF):
Dr. Hans Bremme

1958

Erstes Jahrzehnt (1954 – 1963)

Dr. Herbert Stussig

Zu den Weggefährten der AiF
zählen von Beginn an Pio-
niere der angewandten For-

schung von Weltrang. Der Charme
angewandter Forschung besteht
jedoch keineswegs nur in bahnbre-
chenden Spitzenleistungen, son-
dern einer bunten Fülle sehr pra-
xisnaher Themenstellungen. Dafür
sind die „Monatlichen Mitteilun-

einer Druckseite
die Redaktion
der „Zeitschrift
für Naturfor-
schung“. Damit
ist das weltwei-
te Wettrennen
von zehn Ar-
beitskreisen, die
sich seit 1955

dieser Aufgabe verschrieben hat-
ten, durch Wissenschaftler gewon-
nen, die auch innerhalb der indus-
triellen Gemeinschaftsforschung

der AiF tätig sind. Zahn, der bereits
zum Empfängerkreis des Protokolls
der Gründungsversammlung der
AiF zählte, hat über diese Verbin-
dung zur AiF in einem 1970 veröf-
fentlichten Aufsatz mit dem Titel
„Die Aachener Insulinsynthese –
Darstellung eines Forschungsvor-
habens der AiF und seiner prakti-
schen Verwertung“ eingehend be-
richtet. Für die AiF gipfelt das erste
Jahrzehnt dank seiner bahnbre-
chenden Leistung in einer For-
schungsarbeit von Weltrang.

Insulinsynthese durch Gemeinschaftsforschung

Die Erforschung des Insulins
ist mit den Namen vieler
prominenter Wissenschaft-

ler verknüpft. Im Jahr 1955 ermit-
telt der englische Nobelpreisträger
Fred Sanger die chemische Struk-
turformel. Die erste chemische Syn-
these des Insulins gelingt acht Jahre
später Professor Helmut Zahn und
seinen Mitarbeitern im Deutschen
Wollforschungsinstitut an der RWTH
Aachen. Am 23. Dezember 1963
erreicht die knappe Originalmittei-
lung mit einem Umfang von nur

Helmut Zahn
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Aus 59 Mitgliedern zu Beginn
dieses Jahrzehnts werden 79
Mitgliedsvereinigungen bis

1974. Dieses erfreuliche Wachstum
der AiF stärkt ihr Selbstbewusstsein
und -verständnis. Darüber hinaus
unternimmt die AiF weitere
Schritte zur Identitätsbil-
dung. Die 13. Mitglieder-
versammlung der AiF am
5. Dezember 1966 in
Bad Godesberg kürt
Otto von Guericke, den
Begründer der Vakuum-
technik, zum Namens-
patron der AiF. Er ver-
eint als Politiker, Wissen-
schaftler und Ingenieur ei-
ne politische, eine theo-
retisch-experimentelle und ei-
ne praktische Seite in sich, deren
dichte Vernetzung auch die Aktivitä-
ten der AiF kennzeichnet. Der Mag-
deburger Erfinder der Luftpumpe,
dessen 400. Geburtstag im Jahr
2002 gefeiert wurde, begleitet die
AiF seither.

Im Sommer 1967 begibt sich die
AiF auf die Suche nach einem ei-
genen Gebäude in Köln. Das Amt
für Wirtschafts-, Mittelstands- und
Verkehrsförderung der Stadt Köln
kann schon vier Wochen nach der
Anfrage der AiF den entscheiden-
den Hinweis geben. Im Kölner Vor-
ort Marienburg steht das „Haus
Frost“ zum Verkauf. Die Villa am

erscheinen bei der AiF ab 1965 In-
formationen aus der industriellen
Gemeinschaftsforschung und Mit-
teilungen ihres Wissenschaftlichen
Rates. Presseinformationen werden
an immerhin 70 Tageszeitungen
verteilt. Präsident Dr. Herbert Stus-
sig bringt das Anliegen der AiF da-
bei im April 1967 auf einer Sitzung
des Wissenschaftlichen Rates auf

den Punkt: „Wir müssen,
wenn wir von der öf-

fentlichen Hand
Mittel erwarten,

die öffentliche
Meinung hin-
ter uns be-
kommen.
Die Öffent-
lichkeit
muss sich
von unserer

Arbeit ein
Bild machen

können.“ Im
Sommer 1973

gibt die AiF zum ers-
ten Mal einen For-
schungsreport heraus.
Dieser Report, der

seither kontinuierlich erscheint,
richtet sich auch an den „Nicht-
fachmann“. Die erste Ausgabe do-
kumentiert 67 abgeschlossene Vor-
haben der industriellen Gemein-
schaftsforschung. Zum 
Ende des zweiten
Jahrzehnts ihrer Ge-
schichte positio-
niert sich die AiF
damit gegen-
über der Öffent-
lichkeit bereits
in einer Band-
breite, die
auch heu-
te noch be-
merkenswert 
ist. 

Bayenthalgürtel 23 war 1925 vom
Architekten Hans Walter Reitz im
Auftrag des Fabrikanten Adolf
Frost erbaut worden und gilt als

eines der frühes-
ten Kölner 

Beispiele für
den Übergang
von einer tradi-
tionellen Architektur
hin zum „Neuen
Bauen“. Ende 1967
unterzeichnet die AiF
zunächst noch einen Mietvertrag,
da die Kaufsumme von 364.000
DM nicht unverzüglich verfügbar
ist. Doch schon Anfang 1968 wird
„Haus Frost“ zum Eigentum der AiF. 

Von der Gründung der AiF an war
den Akteuren klar, dass eine ange-
messene Information der Öffent-
lichkeit zu ihren wichtigen Aufga-
ben zählt. So gibt die AiF bereits
im Jahr 1958 ein erstes „Hand-
buch der industriellen Gemein-
schaftsforschung“ heraus. Es ent-
hält auf insgesamt 270 Seiten ne-
ben einigen allgemeinen Informa-
tionen und der Satzung der AiF
aufschlussreiche Porträts aller 38
damaligen Mitglieder. Außerdem

Otto von Guericke und Eigentumserwerb

„Haus Frost“ am Bayenthalgürtel 23

„Kölscher“ Kostenvoranschlag 
für Gartenarbeiten am „Haus Frost“   

Zweites Jahrzehnt – Identitätsbildung

1. Handbuch der AiF

• Nach dem plötzlichen Tod Schulz-Finkes wird 
Dr. Ferdinand Ernst Nord geschäftsführendes Gast-
Präsidialmitglied bis zur Findung eines neuen HGF.

• Erweiterung des Namens der AiF durch „Otto von Guericke“

19661964

Anzahl der Forschungsvereinigungen: 59

Anzahl der Mitarbeiter: 10 

Summe der Fördermittel: 6 Mio. € 
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später verabschiedet der Wissen-
schaftliche Rat eine Wahl- und 
Geschäftsordnung für die Gutach-
tergruppen des Wissenschaftlich-
en Rates und schreitet gleich an-
schließend zur ersten Wahl. Zu 
besetzen sind sechs Gutachter-
gruppen für die Gebiete Werkstof-
fe; Verfahrenstechnik, Technische
Chemie und Apparatewesen; Ener-
gie; Konstruktion und Fertigung;
Chemie; Technische Physik. Insge-
samt sollen die Gutachtergruppen
59 Mitglieder und 59 stellvertre-
tende Mitglieder umfassen, die zu

Die Zahl der Anträge auf För-
derung von Forschungsvor-
haben wächst so schnell,

dass die Beratungen im Bewilli-
gungsausschuss ohne eine voraus-
laufende Vorbereitung nicht mehr
geleistet werden können. 1967
diskutiert der Wissenschaftliche Rat
der AiF daher eingehend darüber,
die Anträge nach fachlichen Ge-
sichtspunkten zu bündeln und
durch entsprechend gegliederte
Arbeitsgruppen Empfehlungen für
den Bewilligungsausschuss vorbe-
reiten zu lassen. Bereits ein Jahr

Die Gründung der Gutachtergruppen

Elektronenstrahlen aus der Kanone

gliedsvereinigung der AiF, gelegt.
Seine internationale Spitzenstel-
lung auf diesem Gebiet verdankt
Deutschland auch heute noch der
kontinuierlichen Pflege der Korrosi-
onsforschung. Bereits 1969 schlägt
der Wissenschaftliche Rat der AiF
ein weiteres Querschnittspro-
gramm zur Automatisierung der
Mess- und Analysentechnik vor
und ein Jahr später ein drittes Pro-
gramm zur Chemie und Physik der
Grenzflächen. Die AiF hat ihre
Querschnittsinitiativen auch da-
nach noch fortgesetzt, zuletzt En-

Nach der Gründung der AiF
wird schnell deutlich, dass
dieses Innovationsnetzwerk

auch eine hervorragende Plattform
für die Bearbeitung branchenüber-
greifender Probleme bildet, die für
viele Branchen von Interesse sind.
Die Speerspitze bei der Eroberung
dieses Handlungsfeldes bildet das
Thema Korrosion. Im Jahr 1967
wird ein Querschnittsprogramm
des Bundeswirtschaftsministeriums
dazu in die Hände der DECHEMA
Gesellschaft für Chemische Technik
und Biotechnologie, einer Mit-

de der achtziger Jahre mit der „Ini-
tiative Qualitätssicherung“. Außer-
dem haben sich „Querschnittsver-
einigungen“ innerhalb der AiF ge-
bildet, wie etwa die 1989 gegrün-
dete Forschungsgemeinschaft Qua-
lität oder das schon 1953 eingerich-
tete Forschungsinstitut für Rationali-
sierung an der RWTH Aachen. 

Zweites Jahrzehnt (1964 – 1973)

8

Jenseits des Tellerrands

Etablierung der Querschnittsforschung 

zwei Dritteln aus der Wissenschaft
und zu einem Drittel aus der Wirt-
schaft stammen. Das Verhältnis
zwischen den Vertretern der Wirt-
schaft und der Wissenschaft wird
später in ein paritätisches gewan-
delt. Heute sind insgesamt 165
Persönlichkeiten ehrenamtlich in
den Gutachtergruppen der AiF
tätig. Das ausgereifte System der
Begutachtung durch ehrenamtli-
che Experten ist auch heute noch
das entscheidende Instrument der
Qualitätssicherung der industriel-
len Gemeinschaftsforschung. 

Brüches, eines aktiven Protagonis-
ten der AiF seit den fünfziger Jah-
ren, die Erfindung eines neuarti-
gen und – Otto von Guericke sei

Dem Physiker Karl Heinz
Steigerwald gelingt 1949
im Anschluss an die elek-

tronenoptischen Arbeiten Ernst

Dank – vakuumgebundenen 
Strahlerzeugungssystems, mit 
dem durch die Bündelung von
Elektronenstrahlen extrem hohe 

• Erstmalige Verleihung der Otto von Guericke-Medaille der AiF

1967

• Erwerb von „Haus Frost“ in Köln

• 1. Wahl von 6 Gutachtergruppen

1968



Zweites Jahrzehnt (1964 – 1973) – Fortsetzung von Seite 8: „Elektronenstrahlen aus der Kanone“

land schon Anfang der siebziger
Jahre auf zunehmend breiterer Ba-
sis auch industriell angewendet.
Das ist maßgeblich der industriel-
len Gemeinschaftsforschung zu
verdanken. 1966 wird die heutige
Forschungsvereinigung Schweißen

Leistungsdichten erreicht werden
können. Mit dieser „Fernfokus-
Elektronenkanone“ – von den
Amerikanern „Steigerwald-Gun“
genannt – lassen sich hochfeste
Materialien schmelzen und ver-
dampfen. Zu ihren vielseitigen 
Einsatzmöglichkeiten, zunächst 
etwa beim Bohren von Löchern 
in Uhrensteinen und Spinndü-
sen, gehört sehr bald auch das
Schweißen. Seit den sechziger Jah-
ren zählt die Weiterentwicklung
und breite Anwendung dieses Elek-
tronenstrahlschweißens zu den
ständigen Arbeitsfeldern der indus-
triellen Gemeinschaftsforschung.

Während die Sowjetunion die
Technologie Ende der sechziger
Jahre zum Schweißen von Metal-
len im Weltall nutzt, wird das Elek-
tronenstrahlschweißen in Deutsch-

9

Antworten auf die Ölkrise

lich eines wirtschaftlichen Wärme-
schutzes in allen energieverbrau-
chenden Bereichen anzure-
gen. 1977 wird aus die-
ser Anregung Rea-
lität: Die Wärme-
schutzverord-
nung tritt in
Kraft. Andere
Forschungsver-
einigungen der
AiF zögern
ebenfalls nicht, in-
dustrielle Gemein-
schaftsforschung auf Ener-
giefragen anzusetzen. Das In-
stitut für Ziegelforschung Essen et-
wa startet ein Vorhaben zum „Ein-
fluss der Lochanordnung in Zie-
geln auf die Wärmedämmung von

Gähnende Leere auf
Deutschlands Straßen: 
An vier Sonntagen hat die

Bundesregierung im November
und Dezember 1973 ein Fahrver-
bot für Autos verhängt – eine erste
drastische Reaktion auf die Ölkrise.
Der Ölschock macht Energie als
knappes Gut bewusst und ihre
Einsparung zum Gebot der Stun-
de. Das 1918 gegründete For-
schungsinstitut für Wärmeschutz –
FIW München, Mitglied der AiF
seit 1960, kann gleichsam aus
dem Stand heraus reagieren. Es
überreicht bereits Ende 1973 an
Bundeswirtschaftsminister Dr. Hans
Friderichs eine Denkschrift zur Ener-
gieeinsparung durch Wärmeschutz,
um gesetzliche Regelungen bezüg-

Mauerwerk“. Allein durch die Ver-
wendung von Hochlochziegeln
mit optimalem Lochbild kann bei
gleichem Wandaufbau und unver-

änderten bauphysikalischen
Eigenschaften ohne zu-

sätzlichen Kosten-
aufwand eine Ver-
besserung des Wär-
medurchlasswider-
standes um 20 bis 25
Prozent erreicht wer-

den. In der Energiekrise
am Ende des zweiten Jahr-

zehnts der Geschichte der AiF
stellt die industrielle Gemein-

schaftsforschung ihre besondere
Stärke bei der Reaktion auf inter-
disziplinäre Problemstellungen un-
ter Beweis.

und verwandte Verfahren gegrün-
det und als Mitglied in die AiF auf-
genommen. Sie geht mit einer viel
beachteten Reihe von Kolloquien
an den Start, mit der sie die Ent-
wicklung der Elektronenstrahl-
schweißtechnik zur breiten Diskus-
sion stellt und ihren Transfer in die
mittelständische Industrie voran-
treibt. Ein Mitglied dieser For-
schungsvereinigung hat es auf 
diesem Gebiet besonders weit ge-
bracht. 1974 gründet Dietrich
Freiherr von Dobeneck mit nur 
einem Mitarbeiter und zwei ge-
brauchten „electron beam“-Ma-
schinen in Planegg bei München
die Firma „pro-beam“. Die Firma
beschäftigt heute 160 Mitarbeiter,
zählt zu den drei größten Anlagen-
lieferanten auf ihrem Gebiet und
verfügt dabei über die weltweit
größte Entwicklungsmannschaft. 

Mosbacher Elektronenkanone

• 1. Forschungsreport der AiF (1/1972)

1973

• 4. Präsident: Günter Peddinghaus 
(bis 1974)

• 3. HGF: Ernst John von Freyend 

1969 Günter Peddinghaus



In der ersten Hälfte der siebziger
Jahre betreut die AiF rund 650
Vorhaben der industriellen Ge-

meinschaftsforschung (IGF) jähr-
lich. Die dafür eingesetzten Förder-
mittel betragen 1975 gut 44 Mio.
DM. Um Verwaltungsvereinfa-
chungen zu ermöglichen, wird der
seit 1962 zwischen der AiF und
dem Bundeswirtschaftsministeri-
um bestehende Vertrag zur IGF am 
14. Juli 1975 modifiziert. Nunmehr
können der AiF die Fördermittel
global zu Beginn des jeweiligen
Haushaltsjahres zur Verfügung ge-
stellt werden, wodurch ihre Bewirt-
schaftung erleichtert wird. Bewilli-
gungen können unmittelbar nach
den Sitzungen des Bewilligungs-
ausschusses ausgesprochen werden

und Ratenumstellungen oder Reak-
tionen auf haushaltstechnische Er-
fordernisse sind ohne Verzögerun-
gen möglich. Die AiF sieht darin
nicht nur eine Verbesserung ihrer
Funktionsfähigkeit, sondern auch
einen weiteren Schritt in Richtung
weit gehender Selbstverwaltung.
1978 wird der Vertrag noch ein
zweites Mal modifiziert, und zwar
im Hinblick auf die gezielte Förde-
rung des Transfers der Forschungs-
ergebnisse in Unternehmen. Für
solche Transfervorhaben werden zu
Beginn Fördermittel von 2,5 Mio.
DM im Jahr reserviert und ein zu-
sätzliches Gremium, der Transfer-
ausschuss, geschaffen. Der damali-
ge Ansatz wurde jedoch nicht auf
Dauer weitergeführt. 

Durch die Erfahrung, dass
auch wirtschaftliches Wachs-
tum an Grenzen stoßen

kann, findet in den siebziger Jahren
ein grundlegendes Umdenken
statt. Skepsis macht sich breit ge-
genüber dem Großen und Überra-

genden. Dieser Zeitgeist macht
auch vor der Politik nicht halt, in
der sich dabei eine neue Wert-
schätzung für den Mittelstand ein-
stellt. Seine tragende Rolle in der
Volkswirtschaft war zwar nie be-
stritten, doch der Gedanke an klei-

ne und mittlere Unter-
nehmen (KMU) als nen-
nenswerte Akteure im
Innovationsgeschehen
ist neu. Im Frühjahr
1978 stellt Bundeskanz-
ler Helmut Schmidt ein
forschungs- und tech-
nologiepolitisches Ge-
samtkonzept der Bun-
desregierung vor, das
ein völlig neues Instru-
ment der Forschungs-

förderung für  KMU ent-

hält: Zuschüsse 
für externe For-
schungs- und Ent-
wicklungsaufträ-
ge. Das Bundes-
ministerium für
Forschung und
Technologie
betraut die AiF mit
der Durchführung dieser ersten
firmenspezifischen Fördermaßnah-
me, bei der einzelne KMU antrags-
berechtigt sind. 6 Mio. DM sind
für die „Förderung der Auftragsfor-
schung und -entwicklung“ im Bun-
deshaushalt des Jahres 1978 veran-
schlagt. Für die AiF beginnt mit
dieser ersten Projektträgerschaft 
eine enge Partnerschaft auch mit
dem Bundesforschungsministeri-
um.

Partnerschaft im Wandel

IGF: Verwaltungsvereinfachung und Ergebnistransfer

Dr. Nikolaus Fasolt (r.), AiF-Präsident, und Dr.
Ernst von Beauvais, Bundeswirtschaftsministe-
rium, nach der Vertragsunterzeichnung 1978

Auf der Hannover Messe informiert die AiF über die von ihr 
betreuten Programme.

10

• Gründung der FEICRO in Köln
(Die FEICRO ist 1999 in der Nachfolgeorganisation
European Associations of Research and Technology
Organisations, kurz EARTO, aufgegangen.)

1974

„Small is beautiful“

Paradigmenwechsel in der Technologiepolitik

1974

Anzahl der Forschungsvereinigungen: 79

Anzahl der Mitarbeiter: 24 

Summe der Fördermittel: 43 Mio. € 

Drittes Jahrzehnt – Neue Instrumente für den innovativen Mittelstand
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Im Jahr 1979 schließt das Bundes-
wirtschaftsministerium mit der
AiF einen Projektträgervertrag für

die nächste firmenspezifische För-
dermaßnahme: „Zuschüsse an klei-
ne und mittlere Unternehmen des
Produzierenden Gewerbes zu Auf-
wendungen für das in Forschung
und Entwicklung tätige Personal“.
Sie wird unter den Abkürzungen
FuE-Personalkostenzuschüsse oder
noch kürzer PKZ schlagartig be-
kannt. Unglaubliche 300 Mio. DM

sind dafür im Bundeshaushalt 1979
eingeplant. Das ist eine neue Di-
mension für die mittelstandsorien-
tierte Technologiepolitik und für die
AiF als Akteur. Insgesamt neun Jah-
re lang – bis 1987 – haben Firmen
nun die Möglichkeit, Zuschüsse für
ihr Forschungs- und Entwicklungs-
personal zu erhalten. In dieser Zeit
werden über die AiF rund 20.000
KMU mindestens einmal gefördert.
Die Summe der Fördermittel be-
trägt am Ende insgesamt 3,3 Mrd.

DM. Damit gehört PKZ
zu den wichtigsten for-
schungs- und techno-
logiepolitischen Maß-
nahmen des Bundes 
für den Mittelstand
überhaupt. In den ge-
förderten Unterneh-
men wächst das Perso-
nal für Forschung und 
Entwicklung um rund
38.000 Personen (Voll-
zeitäquivalent). Die An-
zahl der Entwicklung

Drittes Jahrzehnt (1974 – 1983)
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• 1. firmenspezifische Projektträgerschaft:
„Auftragsforschung und Entwicklung“ (VT)

• 6. Präsident: Carl-Otto Bauer (bis 1982)

1978

• 5. Präsident: Dr. Nikolaus Fasolt (bis 1978)

• Vertrag mit der Stiftung Industrieforschung

1975 Dr. Nikolaus Fasolt Carl-Otto Bauer

Auf einen Schlag berühmt

FuE-Personalkostenzuschüsse

Bifokale Acrylatlinse der Firma Acri.Tec.

95 Prozent ermittelt werden. Nur 
fünf Prozent der Vorhaben errei-
chen das Forschungsziel nicht oder
nur zum Teil. 58 Prozent der 2.362
darin dokumentierten Projekte 
sind von vorwiegend wirtschaft-
lich-technischer Bedeutung, wäh-
rend 42 Prozent vorwiegend wis-
senschaftliche Bedeutung haben.
Neue wissenschaftliche Erkenntnis-
se ergeben 37 Prozent der Vorha-
ben, bei 25 Prozent ist eine wirt-
schaftliche Verwertung möglich
und bei weiteren 25 Prozent ist die
wirtschaftliche Anwendungsmög-
lichkeit erkennbar. 

Die Anfänge der elektronischen Datenverarbeitung

„H
ohner-Magnetplattencom-
puter HC 1“ heißt die erste
elektronische Datenverarbei-

tungsanlage der AiF, die 1977 samt
Bildschirmgerät für den Dialogver-
kehr in ihrer Geschäftsstelle instal-
liert wird. Für die künftige Auswer-
tung der Vorhaben wird mit die-
sem Schritt ein Meilenstein er-
reicht. Am Ende des dritten Jahr-
zehnts der Geschichte der AiF kann
damit auf der Basis aller von 1972
bis 1984 erschienenen Forschungs-
reports eine belastbare Erfolgsquo-
te der Vorhaben der industriel-
len Gemeinschaftsforschung von Bildschirmgerät des Hohner-

Magnetplattencomputers HC 1

betreibenden Unternehmen nimmt
um ein rundes Drittel zu.

Die Firma Adatomed – heute 
Acri.Tec. GmbH – ist eines der rund
20.000 mittelständischen Unterneh-
men, die von PKZ nachhaltig profi-
tieren. Diese medizintechnische und
pharmazeutische Gesellschaft mit
Sitz in München beantragt bei der
AiF wiederholt Personalkostenzu-
schüsse, die sich in einigen Jahren
auf insgesamt 625.000 DM addie-
ren. Dadurch ist Adatomed in der
Lage, mehrere Projekte zur Entwick-
lung ophthalmologischer Produkte
wie multifokaler Intraokularlinsen,
photoaktiver Substanzen zur Nach-
starprophylaxe und therapeutischer
Hornhautschalen durchzuführen.
Die Firma aktiviert und erweitert so
ihre eigenen Forschungs- und Ent-
wicklungskapazitäten und erschließt
sich dabei stabile nationale und
auch internationale Absatzmärkte,
etwa für Verfahren zur Hornhautplas-
tik und für akkommodative Linsen. 



Drittes Jahrzehnt (1974 – 1983)
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• 4. HGF: Dr. Hans Klein

• 2. firmenspezifische Projektträgerschaft:
„FuE-Personalkostenzuschüsse“ (PKZ)

1979

• 7. Präsident: Erwin Müller (bis 1986)

1982

mit klassischen
Schwingungssyste-
men wie Pendel
oder Unruh, die
Entwicklung von
elektromechani-
schen Wandlern
und Quarzuhr-
werken und auch
durch Funk ge-
steuerte Uhren.
„Funkuhr“
lautet der
schlichte Titel
eines bereits
im Mai 1974 ab-
geschlossenen Vorhabens der 
industriellen Gemeinschaftsfor-
schung, dem weitere folgen. Ein
zweites Vorhaben befasst sich ab
1976 mit dem Bau sendernachge-
steuerter Gebrauchsuhren. Weite-
re Projekte schließen sich in den
achtziger Jahren an, in denen das
innovative Produkt Funkuhr für
den Konsumbereich tatsächlich
Realität wird. 

D ie deutsche Uhrenindustrie
ist eine mittelständische
Branche, der es Mitte der

70er Jahre nicht gut geht. 1974
werden nur rund vier Prozent al-
ler Armbanduhren der Weltpro-
duktion in Deutschland herge-
stellt, wobei sich der Anteil elek-
trischer Uhrwerke bei den deut-
schen Armbanduhren auf mini-
male 2,5 Prozent beläuft. Arm-
banduhren – vor allem elektrische
– sind damit offenkundig ein 
aufholbedürftiger Markt für die
deutsche Uhrenindustrie. Dieser
branchenweiten Herausforderung
nimmt sich die Forschungsgesell-
schaft für Uhren- und Feingerä-
tetechnik in Stuttgart – später
Hahn-Schickard-Gesellschaft für
angewandte Forschung – an, die
seit 1959 zu den Mitgliedern der
AiF zählt. Es wird eine Reihe von
Arbeitsgebieten für die industriel-
le Gemeinschaftsforschung iden-
tifiziert, darunter der elektroni-
sche Antrieb von Zeitmessgeräten

Uhrsache

Gemeinschaftsforschung für 
die Zeitmesstechnik

Erwin Müller

Im Mai 1974 findet in Brüssel auf
Einladung der Kommission der
Europäischen Gemeinschaften

(EG) eine Konferenz zur Bildung ei-
ner europäischen Dachorganisation
für die industrielle Gemeinschafts-
forschung statt. Die AiF nimmt mit
zehn Vertretern daran teil, darunter
neben Präsident Peddinghaus auch
Repräsentanten von sechs For-
schungsvereinigungen der AiF.
Man ruft ein Komitee ins Leben,
das noch im laufenden Jahr für die

Gründung der „Federation of Euro-
pean Industrial Co-operative Re-
search Organizations“ (FEICRO)
sorgen soll. Der ersten Konzeption
einer Satzung begegnet die AiF mit
Skepsis. Das AiF-Präsidium arbeitet
deshalb eigene Vorschläge für ei-
nen lockeren Zusammenschluss
aus, die vom Gründungskomitee
der FEICRO akzeptiert werden. Am
7. Oktober 1974 wird die FEICRO
in Köln gegründet. Die EG-Kom-
mission stellt 5 Mio. DM für eu-

ropäische Gemein-
schaftsstudien in
ihren Haushalt ein.
Als erstes Projekt
wird eine Energie-
studie mit deut-
scher Beteiligung
bewilligt, bei der die britische
„Rubber and Plastics Research As-
sociation“ und die deutsche „Ge-
sellschaft für praktische Energie-
kunde“, damals Mitglied der AiF,
kooperieren. 

Keimzelle internationaler Zusammenarbeit

Am 25. September 1977 wird
Dr. Hanns Martin Schleyer,
Präsident des Bundesverban-
des der Deutschen Industrie
(BDI), in Köln von Mitglie-
dern der „Rote-Armee-Frak-
tion“ entführt. Als Schleyer
von den Terroristen kaltblü-
tig ermordet wird, tritt der
seit 1975 amtierende Präsi-
dent der AiF, Dr. Nikolaus 
Fasolt, die Nachfolge Schleyers
als BDI-Präsident an. Für ihn
wird Carl-Otto Bauer als
Nachfolger und damit zum
sechsten Präsidenten der 
AiF gewählt. Die Verbindung
Fasolts zur AiF wird später
über die Stiftung Industrie-
forschung mit neuem Leben
erfüllt, für die die AiF seit
1975 die Begutachtung der
Förderanträge übernimmt.
1986 übernimmt Fasolt den
Vorsitz des Kuratoriums der
Stiftung.

Präsidentenwechsel 
im Schatten 
des Terrors
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• 3. firmenspezifische 
Projektträgerschaft:
„FuE-Personal-Zuwachs-
förderung“ (ZF)

1985

Mit voller CRAFT voraus

Europa wird zum Innovationsraum für KMU

In den 80er Jahren bewegen
sich die Kosten für Fehler und
Mängel in der deutschen Wirt-

schaft in einer alarmierenden Hö-
he. Die AiF startet deshalb im Ok-
tober 1988 die „Initiative Quali-
tätssicherung“, an der sich schon
bald 25 ihrer Forschungsvereini-
gungen mit Vorschlägen zu For-
schungsvorhaben beteiligen. 1989
wird die gerade gegründete For-

D ie Kommission der Eu-
ropäischen Gemeinschaf-
ten stellt 1989 insgesamt

500.000 ECU für eine Pilotphase
mit drei Projekten der „Coopera-
tive Research Action for Techno-
logy“ (CRAFT) zur Verfügung. Da-
bei handelt es sich um das erste
europäische Programm zur ge-
meinsamen Forschung kleiner und
mittlerer Unternehmen (KMU), das
von einer Arbeitsgruppe unter

Vorsitz des Präsidenten der AiF,
Professor Otto Schiele, konzipiert
wurde. Mit den Pilotprojekten
wird der erfolgreiche Anfang ei-
ner grenzüberschreitenden Ge-
meinschaftsforschung gemacht,
bei der Unternehmen und Einrich-
tungen aus verschiedenen europäi-
schen Ländern kooperieren. CRAFT
macht schnell Karriere: Die Kom-
mission integriert die Fördermaß-
nahme in das große Forschungs-

schungsgemeinschaft Qualität
Mitglied der AiF. Am 9. Mai 1990
veranstaltet die AiF in Bonn ge-
meinsam mit dem Bundesver-

band der Deutschen Industrie und
weiteren Organisationen einen
viel beachteten Kongress „Initiati-
ve Qualität“. Innerhalb der indus-
triellen Gemeinschaftsforschung
werden zwischen 1989 und 1997
insgesamt 67 Forschungsvorhaben
zum Qualitätsmanagement unter
Beteiligung von 60 Forschungs-
vereinigungen der AiF mit über 
30 Mio. DM gefördert.

Viertes Jahrzehnt – Bewährung in der deutschen Einheit

Qualität: Die AiF ergreift die Initiative

Der Kongress hat rund 1.400 Teilnehmer.

1984

Anzahl der Forschungsvereinigungen: 92

Anzahl der Mitarbeiter: 73 

Summe der Fördermittel: 218 Mio. € 

• 8. Präsident: 
Prof. Otto Schiele 
(bis 1992)

1987 Prof. Otto Schiele

D ie Integration der neuen
Länder in das System der
industriellen Gemeinschafts-

forschung (IGF) verläuft 1990 mit
rasantem Tempo. Am 1. April star-
ten die AiF und ihre Forschungs-
vereinigungen eine Reihe von
150 Schulungs- und Informati-
onsveranstaltungen für Unterneh-
men, Führungs- und Fachkräfte
in der DDR. Am 31. Mai übergibt
AiF-Präsident Schiele Bundesfor-
schungsminister Dr. Heinz Riesen-

huber eine erste Übersicht über
Forschungsinstitute der DDR als
mögliche Partner von Forschungs-
vereinigungen der AiF. Am 20. Ju-
ni beschließt der Ministerrat der
DDR zur Erhaltung des FuE-Po-
tenzials der Industrie die Förde-
rung von IGF-Projekten, für die
70 Mio. DM aus dem Haushalt
der DDR bewilligt werden. Am 
1. Oktober startet außerdem ei-
ne Sondermaßnahme des Bun-
deswirtschaftsministeriums zur

Förderung von IGF-Projekten 
in den neuen Ländern, für die 
im Jahr 1991 ebenfalls 70 Mio.
DM bereitgestellt werden. Da-
mit können 446 Projekte von 
67 Forschungsvereinigungen der
AiF bewilligt werden, an denen
201 Forschungsstellen in Ost-
deutschland beteiligt sind. Der
Fördermitteletat für die IGF, 
der im Jahr 1990 115 Mio. 
DM beträgt, schnellt 1991 auf
200 Mio. DM.

Neue Länder in der industriellen Gemeinschaftsforschung
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programm für industrielle und Werk-
stofftechnologien BRITE EURAM II
und plant dafür 57 Mio. ECU ein.
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• 4. firmenspezifische Projektträgerschaft:
„Forschungskooperation zwischen Industrie
und Wissenschaft“ (FIW)

• Informationsstelle für das europäische Aus-
und Weiterbildungsprogramm COMETT

• 5. firmenspezifische Projektträgerschaft: 
„Auftragsforschung Ost“ (AFO)

• 6. firmenspezifische Projektträgerschaft: 
„Personal-Zuwachsförderung Ost“ (ZFO)

• Eröffnung einer Geschäftsstelle im Osten Berlins

1990

Der Fall der Mauer

Eine Geschäftsstelle im Osten Berlins

Schon vor dem Fall der Berli-
ner Mauer steht die AiF in
Kontakt mit der Akademie 

der Wissenschaften der DDR, die
großes Interesse an den Aufga-
ben und der Funktionsweise der
AiF zeigt. Im März 1990 nehmen
auch Vertreter der Abteilung Wis-
senschaft und Technik des Wirt-
schaftskomitees der DDR Kontakt
zur AiF auf, um ihre Erfahrung für
den Aufbau eines Systems der In-
novationsförderung in der DDR zu
nutzen. Im Anschluss stellen die
AiF und die beteiligten Ministerien
der Bundesrepublik und der DDR
alle Weichen für eine rasche und

Im August 1990 schmieden Ver-
treter des Bundesministeriums
für Forschung und Technologie,

des Ministeriums für Forschung
und Technologie der DDR und der
AiF Pläne zu einer firmenspezifi-
schen Forschungsförderung in Ost-
deutschland. Sie orientieren sich
dabei an den erfolgreichen Maß-
nahmen, die die AiF seit Ende der
70er Jahre als Projektträger des
Bundes verantwortet. Die auf die
ostdeutschen Verhältnisse zuge-
schnittenen Programmvarianten
„Auftragsforschung Ost“ (AFO)
und „Personal-Zuwachsförderung
Ost“ (ZFO) werden der AiF erst
durch das Ministerium für For-
schung und Technologie der DDR
und nach der deutschen Vereini-
gung durch das Bundesministeri-
um für Forschung und Technolo-
gie übertragen. Im Mai 1991 star-
tet dann die „Auftragsforschung

West-Ost“ (AWO) des Bundesminis-
teriums für Forschung und Tech-
nologie und im März 1992 die
große Maßnahme „Personalförde-
rung Ost“ (PFO) des Bundesminis-
teriums für Wirtschaft, beide in
Projektträgerschaft der AiF. Im
PFO-Programm werden insgesamt
über 34.000 Beschäftigte für For-
schung und Entwicklung (FuE) in
fast 4.800 kleinen und mittleren
Unternehmen (KMU) unterstützt.
Das Programm legt damit in den
Unternehmen den Grundstein für
weiterführende FuE und oftmals
auch für beeindruckende Umsatz-
und Beschäftigtensteige-
rungen. Insgesamt zahlt
die AiF in den nächsten
Jahren innerhalb der vier
Förderprogramme öffentli-
che Fördermittel von 650
Mio. Euro zur Stärkung des
Standortes Ost aus.

wirksame Ausdehnung der großen
Förderlinien der AiF auf den Osten
Deutschlands, so dass bereits am
15. November 1990 – also sechs
Wochen nach der staatlichen Ver-
einigung – eine Berliner Außenstel-
le der AiF im ehemaligen Haus der
Ministerien der DDR in der Leipzi-
ger Straße eröffnet werden kann.
Zehn neu gewonnene Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter machen
sich an die Arbeit. 1992 zieht die-
se Außenstelle der AiF – die heute
Geschäftsstelle heißt und gegen-
wärtig rund 90 Mitarbeiter be-
schäftigt – in die Tschaikowski-
straße nach Pankow um.

Professor Otto Schiele (l.) und Dr. Hans Klein 
vor der „Außenstelle Berlin“ der AiF

1987 fol-
gen zehn
Vertreter
der AiF ei-
ner Einla-
dung des
„China
Science
and Tech-
nology
Exchange
Center“

nach Peking. Die Liberalisie-
rung der chinesischen Wirt-
schaft legt einen Dialog über
die Möglichkeiten der deutsch-
chinesischen Zusammenarbeit
auf dem Gebiet der industriel-
len Gemeinschaftsforschung
nahe. Die Chinesen bringen
viel Verständnis auf für das
„bottom up“-Prinzip der in-
dustriellen Gemeinschaftsfor-
schung, auch wenn AiF-Präsi-
dent Schiele während des Be-
suchs „top down“ zu sehen ist.

Ausflug nach China

AiF-Präsident Schiele 
„top down“

Firmenspezifische Forschungs-
förderung für ostdeutsche KMU

Viertes Jahrzehnt (1984 – 1993)

1990

• 7. firmenspezifische Projektträgerschaft:
„Auftragsforschung West-Ost“ (AWO)

• Nationale Kontaktstelle für die euro-
päische Fördermaßnahme CRAFT

1989



Viertes Jahrzehnt (1984 – 1993)
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• 8. firmenspezifische Projektträgerschaft:
„Personalförderung Ost“ (PFO)

1992

Neue Forschungspartner

Die Öffnung Mittel- und Osteuropas

Die politischen Umwälzungen
in den Staaten Mittel- und
Osteuropas (MOE) an der

Schwelle der 80er zu den 90er Jah-
ren lassen dort interessante Märk-
te auch für mittelständische Unter-
nehmen erwarten. Die AiF lädt des-
halb 1991 hochrangige Vertreter
von Wirtschaft und Wissenschaft
aus Polen, Ungarn und der Tsche-
choslowakei zu einer Podiumsdis-
kussion nach Berlin ein. Auf der
Leipziger Frühjahrsmesse knüpft
die AiF im Folgejahr weitere Kon-
takte zu Industrie- und Handels-

Die Verarbeitung von Sauer-
teig benötigt lange Vorbe-
reitungs- und Reifezeiten,

die im Bäckerhandwerk zu hohen
zeitlichen Belastungen führen. In
den 80er Jahren initiiert der For-
schungskreis der Ernährungsindus-
trie, eines der Gründungsmitglie-
der der AiF, deshalb zwei Vorhaben
der industriellen Gemeinschaftsfor-

schung zu den verfahrenstechni-
schen und mikrobiologischen
Grundlagen der Sauerteigfermenta-
tion. Sie werden durchgeführt von
den Spezialisten des Instituts für
Lebensmittel- und Gärungstechno-
logie der Technischen Universität
Berlin und führen zu mehreren
Konzepten für den Bau von Fer-
mentationssystemen, um die vom

Produktionsrhythmus und den
Brotsortimenten abhängigen Sau-
erteige optimal bereitzustellen. Ge-
währleisten lassen sich dadurch
gleich bleibende Qualitätsmerkma-
le der Sauerteige mit hoher Effekti-
vität. Jetzt ist es möglich, Sauerteig
so zu bevorraten, dass er praktisch
zeitlos zur Verfügung steht. Bäcker
können endlich länger schlafen. 

kammern der Ukraine, Litauens
und Lettlands. Überall besteht gro-
ßes Interesse an einer Forschungs-
kooperation mit mittelständischen
Unternehmen in Deutschland. Es
folgen Informationsveranstaltungen
der AiF in Moskau, Budapest, Libe-
rec, Poznan und Warschau und im
Januar 1993 starten drei Projekte
industrieller Gemeinschaftsfor-
schung mit Forschungsinstituten 
in Tschechien, Ungarn und Polen,
die von der Deutschen Ausgleichs-
bank finanziert werden. Ab Februar
1993 informiert die AiF über Stät-

ten indus-
trienaher
Forschung
und inno-
vative mit-
telständi-
sche Unter-
nehmen in
verschiede-
nen MOE-Staaten, gefolgt von 
Informationsveranstaltungen und
Kooperationsseminaren der AiF 
vor Ort. Der Grundstein für die
MOE-Aktivitäten der AiF ist damit
gelegt.

Zu Beginn ist die Kommunikation mit
den Partnern aus dem ehemaligen Ost-
block noch recht aufwändig.

Bäcker können länger schlafen

Die Förderlinien der AiF er-
möglichen vielfältige Syner-
gien. Die Vowalon Beschich-

tung GmbH in Treuen hat diese
Möglichkeiten mit Erfolg für sich
genutzt. Sie ist Mitglied des Vereins
zur Förderung des Forschungsinsti-
tuts für Leder und Kunststoffbahnen
(FILK) Freiberg/Sachsen, einer der
über 100 Forschungsvereinigungen
der AiF, und engagiert sich ehren-
amtlich in Gremien sowohl des FILK
als auch der AiF. Dadurch ist sie
über die Ergebnisse der industriel-

len Gemeinschaftsforschung (IGF)
auf dem eigenen Fachgebiet
bestens im Bilde. Aufgrund
des vorwettbewerblichen
Charakters dieser Ergebnisse
ist ihre Umsetzung im ein-
zelnen Unternehmen in der

Regel mit weiterem Entwick-
lungsaufwand verbunden, der
über firmenspezifische Förder-
maßnahmen der AiF geför-
dert werden kann. Die Vo-

walon GmbH nutzt dazu
die „Personalförderung

Ost“ (PFO). Zwischen 1993 und
2001 wird der Einsatz von FuE-Per-
sonal in der Firma über die AiF kon-
tinuierlich mit insgesamt rund
300.000 Euro bezuschusst. Zwi-
schen 1993 und 2003 steigert das
Unternehmen seinen Umsatz von
6,5 Mio. auf über 21 Mio. Euro.
1999 wird es mit dem „Oskar für
den Mittelstand“ ausgezeichnet und
2000, anlässlich seines einhundert-
jährigen Jubiläums, nimmt es die
weltweit modernste Hochleistungs-
beschichtungsanlage in Betrieb. 

VOWALON: Oskar für den Mittelstand

• 9. Präsident: Hans Wohlfart (bis 2001)

• 9. firmenspezifische Projektträgerschaft:
„Forschungskooperation in der mittel-
ständischen Wirtschaft“ (FOKO)

1993 Hans Wohlfart



schungskooperationen. Rund 
450 Mio. Euro setzt der Bund über
die AiF für FOKO ein, mit denen
über 6.500 bewilligte Anträge von
rund 6.000 antragstellenden Fir-
men und Forschungseinrichtungen
gefördert werden. Im Mai 1999
schließt sich das „Programm Inno-
vationskompetenz mittelständi-
scher Unternehmen“ (PRO INNO)

Der Startschuss für das erste
bundesweit angelegte fir-
menspezifische Förderpro-

gramm nach der Vereinigung fällt
am 1. September 1993. Im Auf-
trag des Bundesforschungsministe-
riums übernimmt die AiF die Pro-
jektträgerschaft für die Maßnahme
„Forschungskooperation in der
mittelständischen Wirtschaft“, kurz
FOKO. Da die Kooperationsbedürf-
nisse der Firmen sehr unterschied-
lich sind, bietet das Programm ver-
schiedene Förderarten an: von ge-
meinsamen Vorhaben mehrerer Un-
ternehmen über die Vergabe von
Forschungsaufträgen und den Per-
sonalaustausch zwischen Unterneh-
men und Forschungseinrichtungen
bis hin zu transnationalen For-

des Bundeswirtschaftsministeriums
an. Bis Ende 2003 werden in dem
überaus erfolgreichen Programm
6.333 Projekte mit 577 Mio. Euro
unterstützt. Jahr für Jahr arbeiten
über 10.000 Beschäftigte ganz
oder zeitweise an den geförderten
Projekten, davon rund zehn Pro-
zent Neueinstellungen. Daraus er-
gibt sich ein Vielfaches an neuen
oder erhaltenen Arbeitsplätzen in
nachfolgenden Prozessstufen von
der Produktion bis zum Absatz
und Service. Im Oktober 2003
wird PRO INNO für die Antragstel-
lung geschlossen. Das Nachfolge-
programm – PRO INNO II – wird
im Laufe des Jubiläumsjahres 2004
starten. Die AiF hat bereits den Zu-
schlag als Projektträger erhalten.
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Fünftes Jahrzehnt – Modernisierung an der Jahrtausendschwelle

• Konstituierung des Geschäftsführerbeirates

• Nationale Koordinierungsstelle für das europäi-
sche Berufsbildungsprogramm LEONARDO

• Konstituierung des Kuratoriums

1995

Im Auftrag des Präsidiums der
AiF tritt 1993 eine Kommission
zu einer grundlegenden Über-

arbeitung der AiF-Satzung zusam-
men, die zwei neue Organe vor-
schlägt. Ein Beirat aus gewählten
Geschäftsführern der Forschungs-
vereinigungen, der 1995 erstmals
tagt, soll die noch stärkere Einbe-
ziehung der AiF-Mitglieder in Ent-

scheidungsfindungen ermögli-
chen. Und ein Kuratorium soll
der Kommunikation mit den für
die Arbeit der AiF wesentlichen
Entscheidungsträgern in Wirt-
schaft, Wissenschaft, Staat und
Politik dienen. In seiner konstitu-
ierenden Sitzung am 24. Novem-
ber 1995 bringen 36 Persönlich-
keiten ihre Kompetenz für die

Neufassung der Satzung der AiF
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• 1. fachhochschulorientierte Projektträ-
gerschaft: „Angewandte Forschung an
Fachhochschulen im Verbund mit der
Wirtschaft“ (FH3)

19961994

Anzahl der Forschungsvereinigungen: 106

Anzahl der Mitarbeiter: 110 

Summe der Fördermittel: 198 Mio. € 

Forschung des
Mittelstandes ein
– darunter poli-
tische „Senk-
rechtstarter“ 
wie Edelgard
Bulmahn, die
heutige Bun-
desforschungs-
ministerin. 

M itte der 90er Jahre exi-
stieren für die Verwal-
tung von Mitteln des

Bundeswirtschaftsministeriums
zur Förderung der industriellen
Gemeinschaftsforschung (IGF) le-

diglich Richtlinien der AiF. Dieses
Regelwerk wird 1995 durch Richt-
linien des Bundeswirtschaftsminis-
teriums abgelöst, die es auf ei-
ne rechtlich verbindlichere Basis 
stellen. Als Arbeitshilfe dazu er-

scheint im Oktober 1996 der Leit-
faden der AiF, der neben einer
ablauforientierten Erläuterung 
aller Arbeitsschritte auch die er-
forderlichen Formulare und Rechts-
grundlagen der IGF nutzerfreund-

Industrielle Gemeinschaftsforschung

Moderne Fundamente und neue Wege



lich zusammenstellt. Im gleichen
Jahr wird der seit Juni 1978 nicht
mehr veränderte Vertrag zur För-
derung der IGF zwischen der AiF
und dem Bundeswirtschaftsminis-
terium durch eine Neufassung er-
setzt. Die Modernisierung der IGF-
Fundamente ermöglicht unter an-
derem eine Pauschalierung, bei

der 60 Prozent der Prüfbelege ent-
fallen können, sowie eine kontinu-
ierliche Antragstellung. Die Bear-
beitungszeit für IGF-Anträge kann
auf dieser Grundlage bis zum Jahr

der Begutachtung der Anträge
und Abschlussberichte als auch bei
der Projektbegleitung durch die
systematische Ermittlung von Er-
folgen und Schwachstellen bei
nach dem Zufallsprinzip ausge-
wählten Projekten flankiert. Bis En-
de 2003 werden rund 220 IGF-
Vorhaben von über 80 Forschungs-
vereinigungen der AiF untersucht.
Dabei wird nachgewiesen, dass die
Ergebnisse dieser 220 Vorhaben in
mehr als 600 Unternehmen und
elf Ausgründungen genutzt wer-
den – zuzüglich einer erheblichen
„Dunkelziffer“, da die Pfade der
Ergebnisdiffusion in der branchen-
weiten IGF nur in begrenztem
Maße nachvollzogen werden kön-
nen. Ein neuer Weg wird auch mit
dem Initiativprogramm „Zukunfts-
technologien für kleine und mittle-
re Unternehmen“ (ZUTECH) ein-
geschlagen, das im Frühjahr 1999
als Variante der IGF startet und die
Förderung branchenübergreifen-
der interdisziplinärer Forschungs-
vorhaben zum Ziel hat. Bis Ende
2003 werden 135 ZUTECH-Vorha-
ben mit 186 eingebundenen For-
schungsstellen bewilligt, die mit
51 Mio. Euro aus IGF-Mitteln ge-
fördert werden.

2000 um ein Drittel reduziert wer-
den, wobei auch die elektronische
Datenverarbeitung zunehmend
hilft.

Im Januar 1997 richtet die AiF eine
Arbeitsgruppe zur Erfolgssteue-
rung und -kontrolle in der IGF ein,
die den Weg von der Forschungs-

idee über die Antragstellung und
Projektdurchführung bis zur wirt-
schaftlichen Nutzung verfolgt. Da-
durch wird die laufende Qualitäts-
sicherung aller Projekte sowohl bei

Fünftes Jahrzehnt (1994 – 2003) – Fortsetzung von Seite 16: „Moderne Fundamente und neue Wege“

• 1. Verleihung des Otto von Guericke-Preises
an Christian Boehme und Dr. Andreas
Michanickl vom Wilhelm-Klauditz-Institut
für Holzforschung, Braunschweig

1997

Vertragsunterzeichnung am 19. Dezember 1996

Im Jahr 1992 startet das Bundes-
forschungsministerium das Pro-
gramm zur Förderung anwen-

dungsorientierter Forschung und
Entwicklung an Fachhochschulen,
um die Forschungsaktivitäten die-
ser Hochschulen zu stimulieren
und ihre Drittmittelfähigkeit zu
erhöhen. Fachhochschulen kön-
nen attraktive Partner für For-
schung und Entwicklung kleiner
und mittlerer Unternehmen ins-
besondere in ihrer Region sein.

Umgekehrt können Fachhoch-
schulen dabei wertvolle Einblicke
in industrienahe Problemstellun-
gen gewinnen. Dieser wech-selsei-
tige Nutzen führt Mitte der neun-
ziger Jahre zu einer dritten För-
derlinie im Aufgabenspektrum der
AiF. 1996 überträgt das Bundes-
forschungsministerium der AiF als
Projektträger die weitere Betreu-
ung der Fördermaßnahme, die im
Jubiläumsjahr 2004 nach einer
Neuausrichtung den Namen „An-

Neue Förderlinie

Fachhochschulforschung in der AiF

Herstellung von Weinkorken

• 5. HGF: Dr. Michael Maurer

• Gründung der EARTO mit AiF als Gründungsmitglied

• Start des Initiativprogramms „Zukunftstechnologien
für kleine und mittlere Unternehmen“ (ZUTECH)

1999

• 10. firmenspezifische Projektträgerschaft: 
„Programm Innovationskompetenz mittel-
ständischer Unternehmen“ (PRO INNO)

1999

17



Im Jahr 2001 wird diese dritte För-
derlinie ausgebaut. Mit der Betreu-
ung des Programms „Transferori-
entierte Forschung an Fachhoch-
schulen in Nordrhein-Westfalen“
(TRAFO) übernimmt die AiF zu-
dem erstmals eine Projektträger-
schaft im Auftrag eines Landes.

In der ersten Hälfte der 90er Jah-
re knüpft die AiF zahlreiche
Kontakte zu potenziellen For-

schungspartnern in Mittel- und
Osteuropa (MOE). In der zweiten
Hälfte werden die Verbindungen
durch Kontaktbüros der AiF vor
Ort auf eine neue Basis gestellt.
Die im Auftrag des Bundes einge-
richteten Büros sollen deutsche
Firmen bei der Anbahnung von
Forschungskooperationen mit
Partnern in MOE-Ländern unter-
stützen. 1995 wird das erste Kon-
taktbüro in der Moskauer Vertre-
tung der Leipziger Messe GmbH
eröffnet. 1996 folgen ein Büro 
in Prag und 1997 fünf weitere in

Kontaktbüros in Mittel- und Osteuropa

Hans Wohlfart im März 1997 vor dem AiF-
Kontaktbüro in Prag

Das Unternehmen Plastcoat aus
Freital mit 14 Mitarbeitern und
die Forschungseinrichtung Inno-
vent aus Jena können zwischen
2000 und 2004 mit Hilfe der von
der AiF betreuten firmenspezifi-
schen Fördermaßnahme PRO IN-
NO ein neues Verfahren zur Erzeu-
gung preiswerter und gut haften-
der Pulverlackschichten auf Glas
entwickeln. Das innovative Verfah-
ren macht die Glasoberflächen
leitfähig und beschichtet sie mit-
tels Reibungsaufladung. Dadurch
kann eine beanspruchbare und

In der Glasindustrie ist der Trend
zur Farbe ungebrochen – so
zum Beispiel bei Architekturglas

für Fassaden oder Lichthöfe. Nach
wie vor gängig, jedoch sehr teuer
ist die Einfärbung von Industrie-
gläsern durch Zusatz spezieller
Oxide und Schwermetalle. Im Ver-
gleich dazu verursachen lasieren-
de Beschichtungsverfahren weni-
ger Kosten, bergen jedoch andere
Nachteile: Nasslack haftet schlecht,
die Bedampfung mit Metall ge-
stattet nur wenige Farbnuancen
und Email verhindert Transparenz.

Innovative Glasfärbung mit Pulverlack
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witterungsbeständige Glasbe-
schichtung erzeugt werden, die
zugleich wirtschaftlich höchst vor-
teilhaft ist. 

Bratislava, Budapest, Kiew, Minsk
und Warschau. Flankiert wird die-
se „Gründerwelle“ durch zahlrei-
che Kooperationsveranstaltungen
vor Ort, bei denen häufig AiF-Prä-
sident Hans Wohlfart persönlich
mitwirkt, der dieses Ehrenamt mit
neun Jahren – von 1993 bis 2001
– am längsten bekleidet. Seit
2004 ist die AiF im Auftrag des
Bundeswirtschaftsministeriums
Träger des „Netzwerk interna-
tionale Technologiekooperation“
mit nunmehr 15 Kontaktbüros 
zur Vermittlung von Forschungs-
kooperationen mit Partnern aus
Mittel- und Osteuropa, China und
Indien.

• 2. fachhochschulorientierte Projektträgerschaft: 
„Transferorientierte Forschung an Fachhochschulen 
in Nordrhein-Westfalen“ (TRAFO)

2001

• 10. Präsident: Johann Wilhelm Arntz

• 11. firmenspezifische Projektträgerschaft: 
„Netzwerkmanagement-Ost“ (NEMO)

2002

gewandte Forschung an Fach-
hochschulen im Verbund mit der
Wirtschaft“ (FH3) erhält. Über die
AiF sind dafür bislang rund 60
Mio. Euro an öffentlichen Förder-
mitteln ausgezahlt worden. Das
Spektrum der Themen reicht dabei
von der künstlichen Harnblase

über eine neuartige Aero- und Hy-
dromechanik für Segelyachten, mit
der das Rennboot „Illbruck“ beim
„Volvo Ocean Race“ 2002 auf Sie-
geskurs segelt, bis hin zur Verhin-
derung von Korkfehlern beim
Wein durch die Behandlung des
Korkens mit dem Enzym Suberase.
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Forschung aktuell

Maßgeschneiderte Flockungsmittel
klären Abwasser

Die Filtration ist eine einfache
Methode, um Trübstoffe aus
Abwasser zu entfernen. Ein

Problem bilden dabei feinteilige
(Nano-)Substanzen, die aufgrund
der ständigen Entwicklung neuer
Nanomaterialien immer häufiger in
industriellen
Abwässern
vorkommen.
Partikel, die
kleiner als ein
Mikrometer
sind (Kolloi-
de), sind
schwer zu fil-
tern: Sie sin-
ken nur lang-
sam auf den
Boden, weil
sie so klein
sind und weil
sie sich wegen ihrer negativen
elektrischen Ladung „auf Abstand“
halten. In einem Vorhaben der in-
dustriellen Gemeinschaftsforschung
(IGF), das von der DECHEMA Ge-
sellschaft für Chemische Technik
und Biotechnologie initiiert wurde,
haben Wissenschaftler an den Insti-
tuten für Polymerforschung in
Dresden und Golm ein neues Ver-
fahren zur Regulierung der Stabi-
lität von feinverteilten Partikeln in
Flüssigkeiten (Dispersionen) ent-
wickelt.

Um Abwässer zu klären, die mit
winzigen Partikeln verunreinigt
sind, kommen Flockungsmittel
zum Einsatz. Mit ihrer Hilfe verbin-
den sich die Kolloide zu größeren
Flocken, die sich schneller absetzen
und leichter herauszufiltern sind.
Größe und Struktur der Flocken
sind je nach eingesetztem Mittel
ebenso unterschiedlich wie die Ge-

schwindigkeit, mit der sich die Par-
tikel verbinden. Die Forscher haben
verschiedene organische, wasser-
lösliche Polymere (Polyelektrolyte)
natürlicher und synthetischer Her-
kunft sowie Polymerkombinationen
auf ihre Flockungseigenschaften

untersucht. Die
Ergebnisse er-
möglichen eine
gezielte Aus-
wahl und das
Maßschneidern
geeigneter Po-
lyelektrolyte für
spezifische Ein-
satzgebiete und
die Optimie-
rung herkömm-
licher Verfah-
ren. Dazu zäh-
len die Frei-

haltung von Wasserstraßen von
Schlamm und die Aufbereitung
von Trinkwasser.

Dispersionen entstehen aber auch
in vielen anderen technischen Pro-
zessen und kommen in unzähligen
Varianten in der Natur vor. Daher
sind effektive Verfahren zur Tren-
nung der enthaltenen Stoffe (Flo-
ckung) ebenso von wirtschaftlicher
und ökologischer Bedeutung wie
solche zum Erhalt der Feinvertei-
lung (Stabilisierung). So ist die Bei-
behaltung der Teilchenfeinvertei-
lung beispielsweise bei der Stabili-
sierung von Farbstoffpigmenten in
der Textil- und Lackindustrie von
großem Interesse. Im Jahr der Che-
mie 2003 wurde diese Innovation
aus der IGF im Rahmen der Initia-
tive „Wissenschaft im Dialog“ auf
dem Ausstellungsschiff „MS Che-
mie“ einer breiten Öffentlichkeit
vorgestellt.
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Die AiF 2004

Moderner Dienstleister für den innovativen Mittelstand

Im Jahr 2004 umfasst das Netz-
werk der AiF 104 Forschungsver-
einigungen mit 50.000 überwie-

gend kleinen und mittleren Unter-
nehmen (KMU), rund 700 einge-
bundene Forschungsstellen sowie
zwei Geschäftsstellen der AiF in
Köln und Berlin. Die Forschungs-
vereinigungen und die Geschäfts-
stellen der AiF bieten innerhalb 
dieser Struktur praxisnahe Innova-
tionsberatung für KMU im Bereich
der Förderung von Forschung und
Entwicklung (FuE) auf nationaler
und internationaler Ebene. 

Mit insgesamt 135 Mitarbeitern –
davon 45 in Köln und 90 in Berlin –
betreut die AiF Fördermaßnahmen,
die die gesamte Innovationskette
abdecken: von der anwendungsori-
entierten Forschung im vorwettbe-
werblichen Interesse ganzer Bran-
chen über die firmenspezifische
Umsetzung von Forschungsergeb-
nissen in der betrieblichen Praxis
bis zur fachhochschulorientierten
Forschung. Die AiF ist damit die
führende nationale Organisation
zur Förderung angewandter FuE für
den Mittelstand, in der Staat und
Wirtschaft partnerschaftlich zusam-
menwirken. An der Schnittstelle
zwischen Wirtschaft, Wissenschaft,
Politik und Ministerien fungiert 
die AiF dabei als permanente Dia-
logplattform mehrerer hundert 
Vertreter von Wirtschaft und Wis-
senschaft, die sich ehrenamtlich in 
den Gremien der AiF und ihrer For-
schungsvereinigungen engagieren. 

Heute wie vor 50 Jahren betreut
die AiF die branchenweite industri-
elle Gemeinschaftsforschung (IGF),
die kontinuierlich modernisiert und
um die 1999 gestartete Initiative
„Zukunftstechnologien für klei-
ne und mittlere Unternehmen“ 
(ZUTECH) erweitert wurde. Außer-

dem ist sie Projektträger des Bun-
desministeriums für Wirtschaft und
Arbeit für die firmenspezifischen
Programme „Innovationskompetenz
mittelständischer Unternehmen“
(PRO INNO) und „Netzwerkma-
nagement-Ost“ (NEMO). Für das
Bundesministerium für Bildung und
Forschung betreut die AiF das Pro-
gramm „Angewandte Forschung an
Fachhochschulen im Verbund mit
der Wirtschaft“ (FH3) und für das
nordrhein-westfälische Ministerium
für Wissenschaft und Forschung die

„Transferorientierte Forschung an
Fachhochschulen in Nordrhein-West-
falen“ (TRAFO). Mit dem „Netzwerk
internationale Technologiekoopera-
tion“ betreibt die AiF 15 Kontakt-
büros in Ländern Mittel- und Osteu-
ropas sowie in China und Indien. 

Insgesamt vergibt die AiF gegen-
wärtig rund 250 Mio. Euro öffent-
licher Mittel im Jahr. Dem steht ein
Vielfaches an Eigenleistungen der
mittelständischen Industrie für ihre
Forschungszwecke gegenüber.

Die Mitarbeiter der AiF-Geschäftsstelle Berlin

Die Mitarbeiter der AiF-Hauptgeschäftsstelle in Köln


